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Dieter  Rübsamen und Andreas Kuczera
Die  Regesta Imperii präsentieren sich heute – wie schon seit Jahrzehnten –
als eines der meistgenutzten mediävistischen Grundlagenwerke zur euro-
päischen Geschichte des Mittelalters. Das von dem Frankfurter Stadtbiblio-
thekar Johann Friedrich Böhmer im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts ini-
tiierte und zunächst  weitgehend im Alleingang betriebene Unternehmen
hatte als vorderstes Ziel, zu jedem Herrscher, worunter die römisch-deut-
schen Kaiser und Könige sowie für etliche Epochen auch die Päpste zählen,
eine lückenlose Dokumentation der jeweiligen Person(en) und ihres politi-
schen Handelns vorzulegen. Diese Herrscherregesten wurden – zumal in
den älteren Bänden –  ergänzt von  ‚Reichssachen‘,  worunter  zumeist  ur-
kundliches Material, das in irgendeinem inhaltlichen Bezug zur Reichsge-
walt steht, zu verstehen ist. Zur Erstellung eines im Idealfall vollständigen
Itinerars, also eines lückenlosen Nachweises der Aufenthaltsorte und der
dortigen Anwesenheitszeit eines Herrschers, mithin der Reiseweg des noch
nicht durch Residenzen örtlich verfestigten Königtums, wurden alle schrift-
lichen Quellen mit entsprechendem Herrscherbezug herangezogen: in ers-
ter Linie Urkunden, deren Datierungsangaben eindeutige chronologische
Zuordnungen erlauben, daneben aber auch – und gerade für die früheren
Epochen wichtig – Historiographisches. Die Böhmersche Grundkonzeption
sah dabei durchaus eine Bescheidung auf die dienende Funktion zur Er-
1 Dem Tagungscharakter entsprechend wird die Vortragsfassung für die Druckversion beibe-
halten. Anstelle von Literaturangaben zu den  Regesta Imperii sei verwiesen auf die entspre-
chenden Verzeichnisse der Homepage http://www.regesta-imperii.de/ (letzte Einsichtnahme am
10.04.2006).  
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schließung der zeitgleich im Entstehen begriffenen großen Reihen der Mo-
numenta Germaniae Historica – insbesondere der einschlägigen Urkunden-
reihe der Diplomata – vor: Vorarbeit und Hilfsmittel zugleich für die dann
endgültigen Editionen. Schon die ersten Nachfolger Böhmers entwickelten
jedoch dieses karge Konzept weiter, hin zu dem, wie wir es heute kennen:
Ein Regest soll demnach eine möglichst exakte Wiedergabe des Rechtsin-
halts von Urkunden, deren formale Beschreibung, die kritische Einordnung
der historiographischen Nachrichten bieten, alles streng orientiert an der
Chronologie.  Dieses  Konzept  hat  sich über  Generationen von Forschern
hinweg bewährt und wird – ohne jemals verbindlich für alle Unterneh-
mungen festgelegt worden zu sein – fortgeführt werden, auch im digitalen
Zeitalter.
Natürlich kommen heutige, neuere Regesten schon allein optisch in an-
derem Gewand daher als ältere. Das springt in den gedruckten Versionen
geradezu ins Auge, in der digitalen aber erst auf den zweiten Blick. Und
genau hier wollen wir einhaken und mit durchaus selbstkritischem Unter-
ton die Frage stellen:
Was mag angesichts einer fast 180 Jahre währenden, viele tausende ge-
druckte Seiten umfassenden Publikationsstrecke nun verborgen, gar ver-
gessen sein oder muß letztlich sogar als verloren gelten? Und was kann
diese  Fragestellung  vor  dem  Hintergrund  unserer  Tagungsproblematik
leisten? Es geht also hier nicht so sehr darum, das bisher digital Erreichte
zu präsentieren, hier mag sich jeder einen schnellen Überblick mit einem
Klick auf unsere Homepage verschaffen, sondern vielmehr die durch die
digitale Version sich ergebenden Möglichkeiten und Erweiterbarkeiten zu
beschreiben und auch die sich daraus ergebenden Probleme in der digita-
len Werkstatt anzureißen.
Wir wollen uns von zwei Seiten nähern, von innen nach außen vorge-
hend. Am Ende mag dann das eine oder andere Fragezeichen wegfallen,
vielleicht kommen aber auch durch die sich hoffentlich entzündende Dis-
kussion neue hinzu!
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Abbildung 1: Titelblatt des „Ur-Böhmer“.
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Bei aller Konzeptionsstabilität ist  zunächst einmal festzuhalten,  dass das
durch die Regesta Imperii in ihren vierzehn klassischen Abteilungen ‒ orien-
tiert  an  Herrscherdynastien,  späterhin  auch  an  einzelnen  Herrschern  ‒
dargebotene Material ein äußerst heterogenes Erscheinungsbild liefert. Ein
knapper Überblick mag dies veranschaulichen.
Der Ur-Böhmer, sozusagen die Vorabausgabe, die noch nicht in die klas-
sische Zählung aufgenommen wurde, stammt aus dem Jahr 1831. In die-
sem Band hat Böhmer das gesamte ihm durch die Quellen-Literatur be-
kannte Material von Konrad I. bis Heinrich VII., immerhin aus einem Zeit-
raum von 400 Jahren, gesammelt. Und: Selbst diese kargen Schnipsel sind
noch heute,  mangels  bisher  erfolgter  Neubearbeitungen,  in  Teilen  (zum
Beispiel für die das 11. Jahrhundert dominierende Herrscherfamilie der Sa-
lier) zitierfähig!
Abbildung 2: Regesten Heinrichs II I. aus dem Ur-Böhmer  (1831).
Das  bereits  angesprochene  erweiterte  Regestenkonzept  der  Nachfolger
Böhmers mag an einem Auszug aus den Regesta Imperii V (Jüngere Staufer),
nach altem, an die Bearbeiternamen angelehnten Zitierstatus auch als Böh-
mer-Ficker-Winkelmann bezeichnet, deutlich werden.
Dieses  Druckbild,  charakterisiert  durch die  vertikalen Kolumnen von
Datum,  (Ausstellungs-)Ort  und eigentlichem Regestentext,  wurde gegen
Ende des 19. Jahrhunderts gleichsam kanonisiert, alle Bände der älteren Be-
arbeitungen sind in diesem Format erschienen. 
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Abbildung 3: Auszug aus den RI V (Jüngere Staufer).
Im Unterschied zum Ur-Böhmer finden sich nun längere Regestentexte, An-
gaben  von  Zeugen,  ein  diplomatischer  Apparat,  Literaturangaben  und
Kommentare.  Dies alles nur spärlich strukturiert,  aus Sparsamkeitsgrün-
den (Papier!) oft mit Kürzungen aller Art versehen, für den Buchnutzer ak-
zeptabel,  für die Digitalisierung,  das sei  vorweg festgehalten,  problema-
tisch. Beispielhaft sei hier ein Ausschnitt aus dem Register der Regesten Kai-
ser Sigismunds (RI XI) gezeigt, der die Problematik verdeutlichen kann.
Abbildung 4: Ausschnitt aus dem Register zu RI XI.
Mit  der  in  der  zweiten  Zeile  des  Beispiels  genannten Regestennummer
„3006“  beginnen  die  Verweise  auf  die  3000er-Regestennummern.  Der
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Nummer folgt aber die Zeichenfolge „025 f.“, wobei man sich die führende
Drei hinzudenken muss! Dieser Art ergänzt würde die Reihe der Regesten-
nummern wie folgt aussehen:
2805. 2833 f. 2852. 2855. 2861. 2881 f.  2886. 2919. 2922. 2935. 2938. 3006.
3025 f. 3029. 3031 f. 3035. 3039 ff. 3045. 3047 ff. 3062A. 3103. 3107. 3114. 3118.
3120. 3129 f. 3139 f. 3142. 3144. 3144a. 3147. 3151a. 3160 f. 3223. 3243. 3309.
3441a. 3481 ff.  3495. 3599. 3600 ff.  3688. 3720. 3737 f.  3778 ff.  3782. 3795.
3812. 3814. 3944. 3968. 3973. 4040. 4047. 4049. 4155. 4390 f. 4398. 4417 f. 4443
f. 4464. 4579. 4636. 4875. 4935a. 4987. 5015.  5083. 5116 f. 5133. 5257. 5266.
5269.  5354. 5362. 5397 f.  5402. 5430. 5454 ff.  5645.  5653. 5664. 5680. 5737.
5755. 5907. 5909.
Ähnliche  Arbeitsschritte  sind  bei  der  Ergänzung  der  Volltextsuche
durch die auf die jeweiligen Regesten verweisenden Lemmata aus dem Re-
gister  notwendig,  um die oben bereits  angedeuteten zahlreichen Abkür-
zungen in den Regestenbänden über die Volltextsuche zu erschließen.
Das heutige Erscheinungsbild der Regesten kann dagegen im wesentli-
chen erst auf eine ca. 30-jährige Geschichte zurückweisen.
Die bis in die 1970er Jahre allein von der Österreichischen Akademie der
Wissenschaften mit bescheidenen personellen und finanziellen Mitteln aus-
gestatteten Regesta Imperii konnten durch die Gründung der Deutschen Re-
gestenkommission (1968) und der bald darauf folgenden  Einbindung in
das ‚Akademienprogramm‘ von Bund und Ländern zum ersten Mal in der
Geschichte des Gesamtunternehmens auf eine solide Basis gestellt werden.
Die heute von den Akademien in Mainz, Berlin und Wien betriebenen Re-
gesta Imperii verfügen über ein gutes Dutzend Personalstellen und die nöti-
gen Sachmittel. Aufgrund dieser Fundierung konnten in den letzten Jahren
brachliegende  Forschungsfelder  bearbeitet  und die  Publikationsfrequenz
entscheidend erhöht werden. Besonders hingewiesen sei dabei auf die äu-
ßerst materialreichen spätmittelalterlichen Abteilungen, denen bei Fehlen
einschlägiger Editionen (und auch keiner Aussichten auf solche) ein eige-
ner Darstellungswert beizumessen ist.
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Abbildung 5: Ausschnitt aus den Karolingerregesten Bd. 3,3 (2006).
Abbildung 6: Regest aus Heft 14 der ReggFII I (insgeamt circa 9 000 Stücke
publiziert).
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Der gegenwärtige Publikationsstand beläuft sich auf etliche tausend Seiten
und ca. 140 000 Regesten. 
Die  Frage,  wie  diese  beträchtliche,  über  Jahrhunderte  angewachsene
Masse in irgendeiner Form  ‚einheitlich‘ digital zu präsentieren sei,  stand
denn auch am Anfang des vor fünf Jahren mit der Bayerischen Staatsbiblio-
thek München begonnenen DFG-Projekts der Retrodigitalisierung der alten
und der genuin digitalen Publikation der neueren Bände der Regesta Impe-
rii. So waren denn am Anfang die Wünschbarkeiten auch groß: Ausgehend
von den Erfahrungen bei der Produktion des ersten elektronisch verfügba-
ren Regesten-Produkts, der CD-ROM mit den für Heft 1‒10 kumulierten
Regesten Kaiser  Friedrichs  III.  (1440‒1493),  sollte  der  dort  verwirklichte
Nutzerkomfort  analog  auf  alle  anderen  Teilprojekte  übertragen  werden.
Doch dies erwies sich, in Anbetracht der schieren Masse und deren Hetero-
genität und trotz des beträchtlichen finanziellen Einsatzes (OCR-Kosten),
schon früh als illusorisch. Um wenigstens das Ziel, alle bisher publizierten
Bände im Projektzeitraum ins Netz zu stellen, zu erreichen, wurde die Er-
schließung, wie man es salopp sagt, flach gehalten. Volltextsuche in teilwei-
se  strukturierten Teilen der Regesten (Text,  Apparat),  Datumssuche und
Verlinkung der Literaturzitate mit dem RI-OPAC: Dies war der Kompro-
miss.
Diese kurze Bestandsaufnahme legt schon nahe, dass mit einiger Sicher-
heit manches an Informationen aus den gedruckten Bänden bisher digital
noch nicht umgesetzt, also verborgen, ist. Manches war sogar, wie wir bei
den Vorbereitungen für diese Tagung überrascht feststellen mussten, schon
schlichtweg in Vergessenheit geraten. Der Schritt zum Verlorengehen ist da
naturgemäß nicht mehr weit. Um was geht es konkret:
Werfen wir zunächst einen Blick auf die immanenten Problemstellen:
Von den 14 Abteilungen der RI werden immer noch 8 (mit wenigen Aus-
nahmen) allein durch Publikationen der Vorkriegszeit repräsentiert, aus ei-
ner  Abteilung  (IX  Wenzel)  ist  bisher  überhaupt  noch  nichts  publiziert.
Auch wenn gerade in den nächsten Jahren die Früchte der Neubearbeitun-
gen reichlicher geerntet werden können, so werden wir doch auf unabseh-
bare Zeit in vielen der älteren Publikationen den zitierfähigen Publikations-
stand behalten. Unser besonders Augenmerk wird daher auf der besseren
Erschließung dieses Materials liegen müssen.
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Abb. 7: Ausschnitt aus dem Personennamenregister.
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– Nachträge (mit Mehrfachnumerierungen).
Die in den älteren Bänden nur kümmerlich entwickelte Textstruktur lässt
den beigegebenen Apparaten (Verzeichnissen) einen hohen Stellenwert zu-
kommen. Am Beispiel der schon vorhin gezeigten Auszüge aus den Stau-
ferregesten lässt sich dies gut veranschaulichen.
Das für diese Abteilung, wie längst nicht für alle, vorliegende Register
enthält  in  beträchtlicher  Zahl  Metainformationen zu den Regesten (Orts
und Personenidentifikationen), liegt aber selbst wiederum in einem für die
digitale Aufbereitung problematischen Format vor: Kürzungen in den text-
lichen Teilen und, weit unangenehmer, Kürzungen in den Regestennum-
mern. Allein um hier zu einer  ‚einfachen‘ Verlinkung von Regestennum-
mern  und  Text-Register  zu  gelangen,  bedarf  es  erheblichen Aufwandes.
Hier wird es in absehbarer Zeit Übergangslösungen geben, derart, dass die
Register mit dem Volltext gemeinsam durchsuchbar sein werden.
Eine Vielzahl von Informationen ist auch in den mannigfaltigen den äl-
teren Bänden beigegebenen Verzeichnissen und Konkordanzen verborgen.
Besonders augenscheinlich ist das bei den Referenzierungen auf ältere Be-
arbeitungen der Regesta-Ausgaben oder ersatzweise herangezogene Werke
(zum Beispiel Chmels Regesta Friderici für die Regesten Friedrichs III.).
Problematisch,  gleichsam  nur  als  Informationsbrocken,  kommen  die
Quellenbelegstellen und die Literaturangaben in den älteren Bänden daher.
Hier gibt es außer gelegentlich summarischen Übersichten in den Einlei-
tungen keinerlei auflösende, die vollständigen bibliographischen Angaben
enthaltende Verzeichnisse. Aus diesem Grunde haben wir in den RI-Online
auch diesem Bereich zunächst die meiste Aufmerksamkeit gewidmet,  ist
hier doch gegenüber den gedruckten Bänden ein deutlicher Mehrwert zu
erzielen. Dreh- und Angelpunkt ist dabei der RI-OPAC, der aufgrund seiner
Größe und thematischen Bandbreite längst ein Eigenleben bezüglich der
Literaturversorgung aller an mediävistischen Themen Interessierter führt.
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Dass diese mittlerweile weltweit umfangreichste Fachbibliographie einen
hohen Imagewert für das Gesamtunternehmen besitzt, ist ein willkomme-
ner Nebeneffekt.  Für die Binnenerschließung der Regesten dient der  RI-
OPAC insoweit, dass jedes zitierte Werk in ihm enthalten ist und über einen
eindeutigen, unveränderlichen Kurztitel die Verlinkung gewährleistet. Für
die Regestenbearbeiter besitzt der RI-OPAC natürlich wesentliche Synergie-
effekte: Es gibt eine zentral geführte Datei, eindeutige bibliographische An-
gaben,  Neueingaben können künftig direkt im Netz vorgenommen wer-
den. Mit dem RI-OPAC durchbrechen wir aber auch schon weitgehend das
Problem des ‚Vergessens‘, denn in ihm sind bereits große Teile der Arbeits-
bibliographien sämtlicher Arbeitsstellen enthalten! 
Lassen sich die inneren verborgenen Schätze bei dauerhaftem personel-
len und sachlichen Engagement im Laufe der Zeit heben, so gibt es einen
äußeren  Bereich  von  einschlägigen  Informationen,  in  dem  die  Chancen
schlechter stehen. Dass wir diesen Bereich überhaupt künftig möglicher-
weise  sinnvoll  einbeziehen  können,  verdanken  wir  allein  den  digitalen
Möglichkeiten. Gemeint sind hier Informationen, die sich in welcher Hin-
sicht auch immer auf die Regesten beziehen, seien es Corrigenda, Zusätze
im Text, im Apparat, in den Literaturangaben, in der kritischen Bewertung
der  Historiographie,  in  der diplomatischen Qualität  der  Urkunden (Fäl-
schungen), Informationen, die an ganz unterschiedlichen Stellen (ich beto-
ne: noch) vorhanden sein können. Zunächst ist dabei natürlich an die Urhe-
ber der Regesten, die Autoren und Herausgeber, zu denken, die – sofern sie
ihrem Sujet verbunden geblieben sind respektive bleiben – mit einer gewis-
sen Systematik dieses ergänzende Material sammeln. Ferner kann man an
Forscher denken, die aus eigenem Forschungsinteresse das Regesten-Mate-
rial als Grundlage genommen und im Laufe der Zeit weiterverarbeitet ha-
ben (das können durchschossene Exemplare wie das in unseren Fachkrei-
sen bekannte Exemplar der RI VIII des Giessener Mediävisten Peter Moraw
sein, natürlich auch Karteien oder Dateien an den verschiedensten Orten).
Des Weiteren ist an Korrespondenzen zwischen Bearbeitern und Rezipien-
ten, Gutachtern und so weiter zu denken und schließlich an die nun digita-
len Möglichkeiten, Verbesserungen und Kritik online anzubringen.
Angesichts  der  fast  zwei  Jahrhunderte  umfassenden  Publikationszeit
muss man realistischerweise von etlichen Informationsverlusten ausgehen,
denn: Weder gab es bis in die neuere Zeit eine nennenswerte Archivierung
von Arbeitsmaterialien, noch Mittel und Möglichkeiten, etwa zufällig anfal-
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lendes Material zu publizieren. Als besonders nachteilig wirkt sich hier die
Organisationsstruktur der Regesta Imperii aus: im Gegensatz etwa zur MGH
handelt es sich bei den RI nicht um ein auf Dauerbetrieb angelegtes Insti-
tut, sondern um einen Verein, dessen Projekte auf Endlichkeit angelegt sind
und  die  von  einer  einzigen  Personalstelle  aus  koordiniert  werden.  Die
Wahrnehmung in der Öffentlichkeit ist naturgemäß eine andere und so ist
es kein Zufall, dass auch die RI (respektive ihre Geschäftsstelle und Einzel-
unternehmungen) Materialien der oben angegebenen Art erhalten und so
gut es geht sammeln. Als ein besonders gelungenes Beispiel für die Rettung
und Nutzung von Vorarbeiten sei das Projekt der Regesten Kaiser Ludwigs
des  Bayern erwähnt,  dass sich auf  den im Münchner  Hauptstaatsarchiv
verwahrten Nachlass von Friedrich Bock stützen kann.
Abbildung 8: Transkription aus dem Nachlass Hanisch.
Ein weiterer interessanter Nachlass wird seit 20 Jahren in der Mainzer Ge-
schäftsstelle  der  Regestenkommission verwahrt:  die  Sammlung Hanisch.
Hierbei handelt es sich um die von dem ehemaligen Vechtaer Universitäts-
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bibliothekar Wilhelm Hanisch privat und auf eigene Kosten betriebenen,
durchaus auf eine Regestenpublikation abzielende Sammlung von urkund-
lichen Belegen zu Wenzel von Böhmen (1379‒1400/10). Ohne auf die verwi-
ckelte Geschichte dieser Sammlung, zu der man auch diejenige einer ähnli-
chen, von Ivan Hlavácek in Prag aufgebauten, zählen müsste, im Einzelnen
eingehen zu wollen: Wilhelm Hanisch hat im Laufe von 40 Jahren akribisch
die  europäischen Archive  nach Wenzeliana abgesucht  und in Wort  und
Bild circa 5 000 Stücke eruiert. 
Abbildung 9: Karteikarte aus dem Zettelkasten der Sammlung Hanisch.
Wie bereits angedeutet, sind bisher noch keine Regesten Wenzels erschie-
nen, die von der Österreichischen Akademie federführend betriebene Ab-
teilung wird in nächster Zeit zwar mit der Publikation beginnen, jedoch
aus verschiedenen Erwägungen heraus analog den Ludwig- und Friedrich-
Regesten nach dem Provenienzprinzip. Noch auf lange Zeit wird also die
Hanisch-Sammlung wertvoll  bleiben.  Daher planen wir nun im Rahmen
der RI-Online eine digitale Publikation des Materials.
Es handelt sich in erster Linie um eine auf der Grundlage der Arbeits-
karteien  erstellten  chronologischen  Datei  der  Urkunden  Wenzels.  Diese
wurde  Ende  der  1980er  Jahre  in  einem heute  obskur  anmutenden Pro-
gramm  namens  ‚AskSam‘ erfasst,  dass  nun  wiederum  migriert  werden
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muss. Ergänzend zu dieser Datenbank treten zu jedem Stück die Fotos der
Urkunden (die als Negativ, Diapositiv, Abzug vorliegen) sowie die maschi-
nenschriftlichen Abschriften der Stücke. Zu denken ist auch an eine Publi-
kation der umfangreichen Archivkorrespondenz sowie weiterer Hilfsmate-
rialien (zum Beispiel eine umfangreiche Orts- und Personenkartei).
Abbildung 10: Abbildung einer Wenzelurkunde aus dem Nachlass Hanisch.
Da weder die personelle noch die finanzielle  Ausstattung der Regesten-
kommission Mainz für eine normale Publikation ausreichen, werden mo-
mentan die Möglichkeiten der Bereitstellung des Materials über das Con-
tent-Managment-System (CMS) Typo3 getestet. Als Vorteile wären bei die-
ser Publikationsart zu nennen:
– keine Druckkosten,
– dynamische Weiterentwicklung, 
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– Verteiltes Arbeiten ist möglich,
– für die Bearbeitung des Corpus sind keine speziellen EDV- oder HTML-
Kenntnisse nötig,
– die Publikation wächst ständig, alle Änderungen und Ergänzungen sind
sofort im Netz sichtbar.
Einige dieser Punkte machen Typo3 auch für die Ausgestaltung der Home-
page der Regestenkommission interessant.  Insbesondere die Möglichkeit,
einzelne Abschnitte des Seitenbaumes nur bestimmten Nutzergruppen zur
Bearbeitung zu überlassen, ermöglichen es interessierten Projekten, selbst
über die Inhalte der sie betreffenden Seiten zu entscheiden, ja diese auch
selbst zu gestalten. Dies führt im Idealfall nicht nur zu umfassenderen, son-
dern auch zu einer aktuelleren Seitengestaltung. Neben einer gegebenen-
falls notwendigen Schulung der Mitarbeiter steht der Seitenneugestaltung
ansonsten nichts im Wege. 
Mit diesem Ausblick auf die aktuellen Schwerpunkte unseres Digitali-
sierungsvorhabens möchten wir schließen, nicht ohne die Hoffnung, Ihnen
einen erhellenden Einblick in das ‚dunkle‘ Mittelalter respektive in die Er-
forschung der Grundlagen desselben gegeben zu haben.
